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Nr. 13 DIE BERNER WOCHE 301

Knarrend und ächzend bewegt sich dieses Jochgespann vorwärts.
Meist döst der Fuhrmann vor sich hin. oder aher er sine-t. Wer
diesen Gesang erstmals hört, glaubt sich in dçn Orient versetzt

Phot. Tschirren

3m Slutocar fährt, wer bie mögliche ©efetlfcbaft con Serbern unb
Segern nirfjt fcbeut, über bie Sierra 2ttgarrobo nacb ©âbir. 3mei
Stugenpaare babe icb mir gemünfcbt auf biefer materifcben gabrt am
Sübbang bes Berges, bamit mir nichts entginge in Sähe unb Seme,
gerne, jamobt! ©ans bübfcb fiebt man in ben fcbmarjen (Erbteil. Sie
Sierra Sultanes mit Siebet Bianca ift sraar blau raie unfere Suraîette
unb bie Käufer aon ©euta fcbimmern raeifi im Suft ber Sleeresbläue.
2tmerifaner bauen ben Spaniern mobernfte Setepbonteitungen burcbs
ganse ßanb. 2ßir begegneten bter ibren 2lrbeitsautos unb faben oer=
raunbert ben mit Sirtusfcbnette arbeitenben Stonteuren su. Ortfcbaften
gibt es nur menige auf ber fünfftünbigen Strecfe. 2In ber Sleerenge
ift Sarifa, 711 oon Xarif Sen Stalif gegründet. Sie fmertabütten finb
aus Scbitfrobr unb muten uns, mie bie Semobner, gans afrifanifcb an.
2tn Stelle ber Süre bängt eine Sinfenmatte ober aucb nichts, ©tücfticbe

Zigeunerjunge Südspaniens

Kr, r? VIL KLKNLK WOONL zoi

î^nârrenci und àck^end be^vext sick dieses dockxespsnn vorwärts.
Ivleist döst der kuiirm-mn vor sick kin. oder ->Ker er «in?t. Wer
diesen (ZessnA erstmals kört, xlsubt sick in den Orient versetzt

?kot. I,ekirr«n

Im Autocar fährt, wer die mögliche Gesellschaft von Berbern und
Negern nicht scheut, über die Sierra Algarrobo nach Câdix. Zwei
Augenpaare habe ich mir gewünscht auf dieser malerischen Fahrt am
Südhang des Berges, damit mir nichts entginge in Nähe und Ferne.
Ferne, jawohl! Ganz hübsch sieht man in den schwarzen Erdteil. Die
Sierra Bullones mit Djebel Monca ist zwar blau wie unsere Iurakette
und die Häuser von Ceuta schimmern weiß im Duft der Meeresbläue.
Amerikaner bauen den Spaniern modernste Telephonleitungen durchs
ganze Land. Wir begegneten hier ihren Arbeitsautos und sahen ver-
wundert den mit Zirkusschnelle arbeitenden Monteuren zu. Ortschaften
gibt es nur wenige auf der fünfstündigen Strecke. An der Meerenge
ist Tarifa, 711 von Tarif Ben Malik gegründet. Die Huertahütten sind
aus Schilfrohr und muten uns, wie die Bewohner, ganz afrikanisch an.
An Stelle der Türe hängt eine Binsenmatte oder auch nichts. Glückliche

AxeunerjunAe klldspsniens
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Datteln werden sortiert. Bei Elche (Murcia) existieren die einzigen Palmen-
wälder Europas. Ihre Datteln sind zwar nicht so süss wie die Afrikani-
sehen, trotzdem aber gut und billig. Fhot, Tichirron

Durch einen maurischen Hufeisenbogen erblicken wir einen Teil der gotischen
Kathedrale von Sevilla. Im Vordergrund Orangenbäumchen nach denen der
Platz Orangenhof genannt wird. Phot. TjcSirren

Detail aus dem Alcazar in Seui/la. Von aussen würde man diesem
festungsähnlichen, ehemaligen Königspalast den Prunk nicht zutrauen,
den sein Inneres birgt. Wahrlich die Maurenherrscher waren nicht
bescheiden! Das beweisen die zahlreichen Marmorsäulen, die kunst-

vollen Stuckverzierungen, die farbigen WandplattenVerkleidungen
(Azulejos), die kühlen Nischen, die prächtigen, in Holz geschnitz-
ten Decken und die vielen kleinen Springbrunnen ihrer Prachtspaläste.

Phot. Tfchirren

Zo! VIL KLRNL« ^VvciIL M. -Z

Datteln cercle» sortiert. Lei Liebe (blurcia) existiere» die ein/.i^en Lalinen-
wälder Luropas. Ibre Datteln sind xwar nicbt so süss wie dis ákrikani-
scben, trot^dein aber ßnt und billig.

Durcb einen niauriscben Dukeisenbo^en erblicken wir einen 'l'eil 6er Aotiscben
Liatbedrale von 8evilla. lin Vordergrund Orangenbäuincken naeb denen <ler

I'Iat^ Drangenbok genannt wird. s-kot. I-e'Urr-n

Detail ans dein ^Vlca^ar in Hsuià. Von aussen würde inan dieser»
kestungsäbnlicken, sbeinaligen Xiönigspalsst <len Lrunk nicbt Zutrauen,
clen sein Inneres birgt. Wabrlicb 6ie blaurenberrscber waren nicbt
besebeiden! Das beweisen die ^ablreicben blarinorsäulen, die Kunst-

vollen Ltuckveriöerungen, 6ie larbigen WandplattenVerkleidungen
(àule)os), die küblen bliscben, die pracbtigen, in llo!?. gesebnitsi-
ten Decken und die vielen kleinen Springbrunnen ibrer Lracbtspaläste.

pkot. I,ekifsen



Das Wahrzeichen der Stadt SW//<7, die „Giralda", ein von
den Mauren in den Jahren 1184—96 erbautes Minarett.

Als die Erbauer aus Sevilla abziehen mussten, fragten sie
bei den christlichen Eroberem um die Erlaubnis, die Giral-
da Stein für Stein abtragen zu dürfen. Es würde ihnen
aber nicht bewilligt und damit ist der Nachwelt dieses
schöne Minarett erhalten geblieben, nur die Moschee musste
einer mächtigen gotischen Kathedrale Platz machen. Der
obere Teil des Turmes wurde erst später hinzugefügt.

DIEBERNERWOCHE 3°3

ISttenfcben! Sie haben rtictjt um SSefife unb irbifcbes ©ut
3u bangen. Sie hilfreiche 33irgen gibt immer 3ur recfp
ten 3eit.

3um SDZaten fcbön finb bie nieten runben 23erg>

tuppen, bie btübenber ©infter mit gotbgetber Seibe
übersogen. tRaubnöget freiften über bie fteinige Steppe
ber Ißaßböbe, too nichts mehr gebeibt als fteife 33ufcb=

patmen unb ©iftenröscben. 3« ben Sümpfen [tob
3ierte greunb fiangbein. $orfeicbentoäIber enben in
unaibfebbaren, ein ©efübt bes Sßertorenfeins austöfen*
ben ißrärien, fjeimat non ïaufenben unb ïaufenben
non fcbmarsen Stieren, ben armen Opfern tünftiger
©orribas. äuf fpärticbem, aber meit fatsbattig oieb
teicbt begehrtem ÜBeibetanb tummeln ficb große Sub=,
Schaf* unb Scbmeineberben.

Hirte, Melker und Milchmann in einer Person. Während er die Zie- in ihr Schicksal, um nachher mit lautem Gemecker, dass es in den
gen am frühen Morgen auf die Weide treibt, besorgt er gleich- Häusern widerhallt, den andern Gefährtinnen nachzujagen,
zeitig den Milchbedarf der Kundschaft. Die Ziege ergibt sich willig Phot. Tschirren

Das ^V»kr?.cicken 6er 8t»6t 6ie „tZ!r»I6s", ein von
6en Ì81»uren in 6en 6»Kren 1184—96 erksutes IVlinsrett.

/tls 6ie Lrksuer sus 8eviII» nb^ieken musste», krs^ten sie
bei 6e» ckristlicken Lrokerern um 6ie Lrlsubnis, 6is LÜrsl-
6s 8tein kür Ltein sktrsAen Tu 6ürke». k.s v?Ur6e ikncn
»der nickt bevritli^t u»6 6smit ist 6er àckwelt 6icses
scköne Miusrett erkslten Aeblieke», uur 6ie ^losckee musste
einer r»»ckti»en ^otiscksn Xstks6rsle ?Istü mscken. Der
obere 6°e>I 6es l'urmes wur6e erst später kin^u^eküzt.

VIKLKK^LIìWOcttL zoz

Menschen! Sie haben nicht um Besitz und irdisches Gut
zu bangen. Die hilfreiche Virgen gibt immer zur rech-
ten Zeit.

Zum Malen schön sind die vielen runden Berg-
kuppen, die blühender Ginster mit goldgelber Seide
überzogen. Raubvögel kreisten über die steinige Steppe
der Paßhöhe, wo nichts mehr gedeiht als steife Busch-
palmen und Cistenröschen. In den Sümpfen stol-
zierte Freund Langbein. Korkeichenwälder enden in
unabsehbaren, ein Gefühl des Verlorenseins auslösen-
den Prärien, Heimat von Tausenden und Tausenden
von schwarzen Stieren, den armen Opfern künftiger
Corridas. Auf spärlichem, aber weil salzhaltig viel-
leicht begehrtem Weideland tummeln sich große Kuh-,
Schaf- und Schweineherden.

Hirte, kkclkcr un6 IVlilckmsnn i» einer Person. VVàkren6 er 6ie Ae- i» ikr Lckickssl, um nsckker mit Isutem Lemecker, 6sss es in 6en
?en am Lrüken ^lor^en auk clie XVeiàe treibt, Ke8«r^t er Aleíà- Däusern vvìâeâalltz àen anâern (^ekäkrtiimen
^eiti^ 6en ölilckbe6srk 6er kvu»6sck»kt. Die ?iexe ergibt sick willig PK-«.



Bwrgor. Kathedrale PHo' Stump)

Wasserverkäufer (SrttfWa). Agua! Ein kostbarer Artikel
im sonnigen Süden. Bei uns daheim müsste dieser Mann
wohl weit gehen, bis er ein Glas zu 10 Centimos ver-
kaufen könnte. In Sevilla abet sind die Brunnen rar und das
Geschäft blüht, besonders auf besuchten Promenaden und
Plätzen Phot. Tschirren

DIE BERNER WOCHE Nr. 13

Sîejer öe la grontera thront malerifif) auf ei=

rtem Seifert unb ©biclana be fa grontera ift ein
retfjt merfmüflbiges SSabeftäbtcfjen mit Thermal»
gueflen unb Dielen Zigeunern, ©ana mnb öffnen
ficf) bie Sfugen bei ber Slnfafjrt in 6an gernanbo
unb ©âbiï, bie buret) eine 14 tm lange, fcfjmale
fianbaunge oerbunben finb. 2öie eine SSlume liegt
bie toeiffe Stabt auf bem blauen Daean. gmei
Xore, bie ißuerta be ta Tierra unb bie ©aleta, bie
Querto bei SDtar erf.ctjtiefeen bem SBefucfjer eine
reine, botbbäuferige ißalmenftabt mit blauen unb
gelben, grünen unb rofafarbenen, meift bis unter
bas ïeraffenbacb oergitterten ïRirab os (©rfern).

TELEPHON
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kv^ckectràle Stumpt

^Vàsserveàâuker ^ssià). ^ìZu^! Lia lcosàrer àtikel
ira soimi^ea Lüilen. Lei aas â-àeiin müsste clieser iVlmm
wokl weit Aeiiea, dis er eia <ZIas ^a r o Leatimos ver-
kaukea sonate. la Levills akel siaci <iie Lruaaea rar un6. àss
kZcsckäkt dlüüt, desoaàers auk kesucktsn Lromeaaàen uaà
LIâtrea k-Ko,. r-àr«n

VIL SLK^LK VVOQIIL ^r. iz

Vejer de la Frontera thront malerisch auf ei-
nem Felsen und Chiclana de la Frontera ist ein
recht merkwürdiges Badestädtchen mit Thermal-
quellen und vielen Zigeunern. Ganz rund öffnen
sich die Augen bei der Anfahrt in San Fernando
und Cüdix, die durch eine 14 km lange, schmale
Landzunge verbunden sind. Wie eine Blume liegt
die weiße Stadt auf dem blauen Ozean. Zwei
Tore, die Puerto de la Tierra und die Galeta, die
Puerto del Mar erschließen dem Besucher eine
reine, hochhäuserige Palmenstadt mit blauen und
gelben, grünen und rosafarbenen, meist bis unter
das Terassendach vergitterten Mirados (Erkern).

lîlWM
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gin ©pasiergang auf ben alten, nom Sfteer umfpülten
geftungsmällen füllt fersen unb Sinne mit ©©önbeit unb seit*
lofen Dräumen. SBeit surüd manbern bie ©ebanfen, mehr als
tauifenb Satire cor Ebrifti 311 bem Dratel, bem leßten, mie fie
glaubten, ficbtbaren 9left bes untergegangenen 2Beltteils 21t*

lantis einen Dempel unb eine ©tabt su bauen. —
3n ber grie©if©=römif©en Äatbebrate seigen Sriefter u. a.

einen ungeroöbnli©en Sir©enf©aß, bas ©efcbent einer Dame,
eine getreue 9ta©abmung bes Domes in Surgos, aus reinem
Salbe, 5 fg. f©mer unb eine mit Emeralben unb Diamanten
befeßte fötitra im SBerte non 714 SRillionen Sefetas. 3m San*
tbeon, mo bie 33if©öfe non Eâbir ruben, ballt bas ©cbo a©t=
3ebnfad).

3m rei© möblierten Simmer unferer fpanifcben gonba
mit Starmartreppen unb gließen >mecfte uns nacbts 3mei Ubr
bie bumpfe ganfarenmufif einer Sroseffion. Das einbrucfsnolle
6©aufpiel erinnerte uns, baß es bö©fte Seit fei, na© © e

ailla aufsubre©en. 3efet beginnen bort bie intereffanteften
Seremonien ber Samana ©anta.

2Iuf bem 2Bege na© ber fpmpatbif©en anbalufifcben
ßauptftabt paffieren mir 3roifcben ©an gernanbo unb Querto
jReal ausgebebnte Salinen mit großen, meinen ©alsppramiben
unb in 3ere3 bie roeltberübmten Sßeinfellereien.

3Bie alte greunbe empfing uns unfer fReifegefäbrte nan
Sranaba. Er batte für uns in ber mit gremben überfüllten
Stabt no© ein annehmbares (bie greife merben aerboppelt unb
oerbreifa©t in ber Oftermocbe) Simmer gefunben unb felbftlos
führte ,er uns nun bis 3U feiner 2lbreife non einer ©ebensmür*
bigfeit sur anbern. Sîir©en unb Srioatbäufer öffnen in ber
heiligen 2Bo©e ihre ©©aßfammern. üftit einer unabfebbaren
HJlenge brängten mir 3ur Sîatbebrale, mo bie Sif©öfe jmölf
Slrmenbäuslern bie güße muf©en.

3m 5Jlittelf©iff bes majeftätif©en Doms mar oorüberge*
henb ein breifeig Steter hohes golbenes ©rabmal Ebrifti auf*
gebaut morben, bas in biefen lagen bas Sflllerbeiligfte barg.

3n ber Eampana, mo oiele ©traben sufammenlaufen,
hatten mir günftige ©ißpläße gefunben, für bie fünf ©turtben
bauernbe ^fßroseffion. 2Bel© feltfamer 3ug! Sie 2Srüberf©aften
finb oerf©iebenfarbig oermummt, meiß, blau, braun, oiolett
unb f©roar3, in ©eibe ober Saummolle, ben Äopf mit einem
3utferftodförmigen ©pißbut non glattem Stoff ßebedt, um bie
fienben bas gefnotete ©eil. 93iele, barfußgebenb, in bärnenem
Sußgeroanb tragen f©roar3e ffolsfreuse. Die Sriefterf©aft in
oollem Ornat, ftäbtif©e unb ftaatli©e Sebörben, fjufaren,
Süraffiere, Starine* unb anbere ©olbaten, ipolfeiften, Drommler
unb Stufiffapellen, bie immer ben glei©en, bumpfen, oerbal*
tenen Drauermarf© fpielen, finb im Suge oertreten. Dasmif©en
finb ©ruppen römif©er ßegionäre aus ber Seit Ebrifti. Die
f)auptfa©e jebo© bilben bie prä©tigen, filber* unb golbftroßen*
ben Safos, bie oon 20—30 unfi©tbaren Slännern getragen
merben. 2Iuf biefen blumengef©müdten SSabren mit ßeu©tern
aus Ebelmetall merben ©3enen aus ber ßeibensgef©i©te bes
fierrn bargeftellt. Die giguren finb lebensgroß, oon erften
Mnftlern in f)ol3 gef©nifet unb bemalt unb in foftbare Kleiber
gehüllt. Die Sirgen tragen rounberbare, mit Diamanten unb
perlen gef©müdte Diabeme unb golö* unb jumelenbeftidte
©amtmäntel. Son einem Salfon aber in ber bi©tgebrängten
Stenge hefingt hier eine grau, bort ein junger Surf©e in im*
prooifierten, rübrenben Sßorten bie ffimmelsfönigin ober ben
Erlöfer. ©0 lange hält ber Sug unb jubelnber fBeifall banft
für bie ©aetas.

3to© bebeutenb einbrudsooller finb bie nä©tli©en ff3ro=
seffionen. Die bunbert unb hunbert Süßer tragen alle gacfeln
ober meterlange Wersen. 2luf ben Safos flammen ganse 2Bäl=
ber oon 2Ba©sli©tern auf. geierli©, gebeimnisooll mailt biefer
enblofe ßi©tsauber bur© bie bi©tbefefeten ©traßen surü© in
bie Sîir©e ber Sruberf©aft. Son smei Ubr morgens bis fieben
unb mieber oon fünf bis 3ebn Ubr na©ts faßen mir ffSafos um
Safos oorübersieben.

3n ber ©rünbonnerstagna©t mürbe im überfüllten Dom
bas berübmtefte Stiferere oon Eslaoa aufgeführt unb am
Dfterfamstag, mäbrenb unter Donnerf©lägen unb ©todenge*
läute ber Sorbang serrife mit großem Somp bas ©loria cele*
briert. 3n ber erften ©tunbe bes ©onntagmorgens jubelten
au© bie anbern, bie ganse 3öo©e in Drauer oerftummten
©loden — anbere fagen, fie feien unterbeffen in IRom gemefen
— ofterfreubig: Ebrift ift erftanben!

Urtb nun ma©fen greube,.ßuft unb SBergnügen oon ©tun=
be su ©tunbe unb überborben im ©tierfampf.

Die f©öne ©eoillanerin, mirft beute bie meiße, bie geft=
mantilla über unb bat nur no© 2lugen für ben fOlatabor. —

©e©s pra©toolle ïiere mürben innert 3toei ©tunben
niebergelegt. Ueber bas gür unb SBiber ließe ß© ftreiten. 3©
für meinen Deil mö©te bas neroenaufpeitf©enbe ©©aufpiel
nie mieber erleben.

Erholung oon ber Sinne unb ©efübl im ©uten unb fBöfen
ftarf feffelnben Eorriba fanben mir im oerbämmerten ffSarf
SRurillo unb ben folgenben Dag im ausgebebnten ißarf 3Raria=
ßuifa, her mit ben gef©ma©ooflen Slusftellungsbauten unb
feiner unoerg!ei©Ii©en IRofenfülle einen gan3 tiefen ©im
brutf hinterläßt.

©eoilla ift eine beimatli©e ©tabt, fo fremb fie ber 23efu©er
aus nörbli©en Greifen suerft au© anmutet. SDÎit jebem Dag
mä©ft fie ©m fefter ans $er3 unb ift er ihr mieber fern, ge=

nügt f©on ihr fftarne, um ©ebnfu©tsgefüble aussulöfen.
2Bäre ni©t Eôrboba unfer nä©ftes Siel gemefen, mir

hätten bebauert absureifen. 3mmer no© patft bie alte Emir=
ftabt, obf©on fie beute, im SBerglei© su bem, mas fie mar, nur
no© ein ©©atten ift.

3n Eôrboba nahm uns, faum baß ber ©ruß bes mit sehn
koffern reifenben ®eiftli©en oerflungen mar, ein berrli©er
©arten auf. 21m breiten, baumbepflansten ipafeo bei ©ran
Eapitân ftanben einlabenb „fRegüta" unb „SSictoria". lins
gelüftetete mieber na© e©t ©panif©em. 2öir fanben es in ber
©alle ©onbomar 00m gegen bie lärmenbe Straße fenfterlofen
3immer bis sum f©ma©baften HJlofaifrifotto mit gefprentelten
©©ne©enbäus©en, rofigen Srappen, gelbbraunen poulet«
ftüden, Domaten unb rotem fpanif©em Pfeffer. IRubig barf man
fi© in ben engen, faubern 2Binfelgäß©en oerlieren, irgenbtoie
fommt man bo© 3U ber gefu©ten fölesguita unb erbaf©t unter*
megs oiel f)übf©es unb 3ntimes in ^öfen unb oergitterten
Erlern, mo ber fftooio feufsenb mit feiner Utooia tänbelt. Den
Ißatio eines l)Iriefterbaufes füllten breißig blübenbe Elioien
mit lobernbem geuer.

Die 2Jtof©ee übermältigt.
Dur© bie arabesfengef©mütfte Querto bei Karbon be*

traten mir ben Orangenbof, mo fünf immer oon Dürftigen unb
mafferf©öpfenben grauen umlagerte Srunnen rauf©en. 91o©
ein Dor — be las Palmas mit 3ungfrau SOlaria unb Ersengel
©abriet, unb mir oergeffen su — atmen, ©in unabfebbarer
©äulenmatb tut fi© oor uns auf. Säulen aus fDlarmor, 3a&pis
unb fßorphir, alle oerf©ieben, über 800, oerbunben mit meiß*
rot flammenben ^ufeifenbogen. llnb barüber no© feinere,
löftü©ere ©äulen, bie mieber Sogen tragen. Der ÜRibrab, bas
älllerbeüigfte, ein Äleinob maurif©er Sra©tliebe, bat eine aus
einem einsigen 9Jlarmorblo© gehauene Suppel, bie leu©tet,
„als märe baran bas I0tonbli©t hängen geblieben". 2lrahif©e
3nf©riften bebeden fpißenfein bas fOlauerroerf. ©omobl bie
Kebta mie bie Sapetle SBillaoiciofa bergen ©©äße erlefenfter
Slunft.

ßeiber bat man im fe©sebnten 3abrbunbert eine ©rift*
li©e Sir©e erftellt in biefem ©ötterbain. Es mag fein, baß
gerabe banf biefes Einbaues bie 9JIof©ee erhalten blieb. Son
ben breibunbert, bie bie HJlillionenftabt einft befaß, beseugt fie
allein, in mas für feltfam f©önen Dempeln bie SBlobamebaner
ihren ©ott oerebrten.

gröbli©er legten mir feine ©trede surüd als bie 442 Im
3mif©en Eôrboba unb fOîabrib, in ©efellf©aft raffiger üftufif*

ftubentinnen oon 3aén unb smei ©tubenten mit ®reco*Söpfen.

Nr, i Z OIL LLUNLU ^VOOML

Ein Spaziergang auf den alten, vom Meer umspülten
Festungswällen füllt Herzen und Sinne mit Schönheit und zeit-
losen Träumen, Weit zurück wandern die Gedanken, mehr als
tausend Jahre vor Christi zu dem Orakel, dem letzten, wie sie

glaubten, sichtbaren Rest des untergegangenen Weltteils At-
lantis einen Tempel und eine Stadt zu bauen, —

In der griechisch-römischen Kathedrale zeigen Priester u, a.
einen ungewöhnlichen Kirchenschatz, das Geschenk einer Dame,
eine getreue Nachahmung des Domes in Burgos, aus reinem
Golde, 3 kg. schwer und eine mit Emeralden und Diamanten
besetzte Mitra im Werte von 7(4 Millionen Pesetas, Im Pan-
theon, wo die Bischöfe von Cadix ruhen, hallt das Echo acht-
zehnfach.

Im reich möblierten Zimmer unserer spanischen Fonda
mit Marmortreppen und Fließen -weckte uns nachts zwei Uhr
die dumpfe Fansarenmusik einer Prozession. Das eindrucksvolle
Schauspiel erinnerte uns, daß es höchste Zeit sei, nach S e -

villa aufzubrechen. Jetzt beginnen dort die interessantesten
Ceremonien der Samana Santa,

Auf dem Wege nach der sympathischen andalusischen
Hauptstadt passieren wir zwischen San Fernando und Puerto
Real ausgedehnte Salinen niit großen, weißen Salzpyramiden
und in Jerez die weltberühmten Weinkellereien,

Wie alte Freunde empfing uns unser Reisegefährte von
Granada, Er hatte für uns in der mit Fremden überfüllten
Stadt noch ein annehmbares (die Preise werden verdoppelt und
verdreifacht in der Osterwoche) Zimmer gefunden und selbstlos
führte ,er uns nun bis zu seiner Abreise von einer Sehenswür-
-digkeit zur andern, Kirchen und Privathäuser öffnen in der
heiligen Woche ihre Schatzkammern, Mit einer unabsehbaren
Menge drängten wir zur Kathedrale, wo die Bischöfe zwölf
Armenhäuslern die Füße wuschen.

Im Mittelschiff des majestätischen Doms war vorüberge-
hend ein dreißig Meter hohes goldenes Grabmal Christi auf-
gebaut worden, das in diesen Tagen das Allerheiligste barg.

In der Campana, wo viele Straßen zusammenlaufen,
hatten wir günstige Sitzplätze gefunden, für die fünf Stunden
dauernde Prozession. Welch seltsamer Zug! Die Brüderschaften
sind verschiedenfarbig vermummt, weiß, blau, braun, violett
und schwarz, in Seide oder Baumwolle, den Kopf mit einem
zuckerstockförmigen Spitzhut von glattem Stoff bedeckt, um die
Lenden das geknotete Seil, Viele, barfußgehend, in härnenem
Bußgewand tragen schwarze Holzkreuze, Die Priesterschaft in
vollem Ornat, städtische und staatliche Behörden, Hufaren,
Kürassiere, Marine- und andere Soldaten, Polizisten, Trommler
und Musikkapellen, die immer den gleichen, dumpfen, verhal-
tenen Trauermarsch spielen, sind im Zuge vertreten. Dazwischen
sind Gruppen römischer Legionäre aus der Zeit Christi, Die
Hauptsache jedoch bilden die prächtigen, silber- und goldstrotzen-
den Pasos, die von 20^30 unsichtbaren Männern getragen
werden. Auf diesen blumengeschmückten Bahren mit Leuchtern
aus Edelmetall werden Szenen aus der Leidensgeschichte des
Herrn dargestellt. Die Figuren sind lebensgroß, von ersten
Künstlern in Holz geschnitzt und bemalt und in kostbare Kleider
gehüllt. Die Virgen tragen wunderbare, mit Diamanten und
Perlen geschmückte Diademe und gold- und juwelenbestickte
Samtmäntel. Bon einem Balkon oder in der dichtgedrängten
Menge besingt hier eine Frau, dort ein junger Bursche in im-
provisierten, rührenden Worten die Himmelskönigin oder den
Erlöser. So lange hält der Zug und jubelnder Beifall dankt
für die Saetas.

Noch bedeutend eindrucksvoller sind die nächtlichen Pro-
Zessionen. Die hundert und hundert Büßer tragen alle Fackeln
oder meterlange Kerzen, Auf den Pasos flammen ganze Wäl-
der von Wachslichtern auf. Feierlich, geheimnisvoll wallt dieser
endlose Lichtzauber durch die dichtbesetzten Straßen zurück in
die Kirche der Bruderschaft, Von zwei Uhr morgens bis sieben
und wieder von fünf bis zehn Uhr nachts sahen wir Pasos um
Pasos vorüberziehen,

In der Gründonnerstagnacht wurde im überfüllten Dom
das berühmteste Miserere von Eslava aufgeführt und am
Ostersamstag, während unter Donnerschlägen und Glockenge-
läute der Vorhang zerriß mit großem Pomp das Gloria cele-
briert. In der ersten Stunde des Sonntagmorgens jubelten
auch die andern, die ganze Woche in Trauer verstummten
Glocken — andere sagen, sie seien unterdessen in Rom gewesen
— osterfreudig: Christ ist erstanden!

Und nun wachsen Freude, Lust und Vergnügen von Stun-
de zu Stunde und überborden im Stierkampf.

Die schöne Sevillanerin, wirft heute die weiße, die Fest-
mantilla über und hat nur noch Augen für den Matador. —

Sechs prachtvolle Tiere wurden innert zwei Stunden
niedergelegt. Ueber das Für und Wider ließe sich streiten. Ich
für meinen Teil möchte das nervenaufpeitschende Schauspiel
nie wieder erleben,

Erholung von der Sinne und Gefühl im Guten und Bösen
stark fesselnden Corrida fanden wir im verdämmerten Park
Murillo und den folgenden Tag im ausgedehnten Park Maria-
Luisa, der mit den geschmackvollen Ausstellungsbauten und
seiner unvergleichlichen Rosenfülle einen ganz tiefen Ein-
druck hinterläßt,

Sevilla ist eine heimatliche Stadt, so fremd sie der Besucher
aus nördlichen Kreisen zuerst auch anmutet. Mit jedem Tag
wächst sie ihm fester ans Herz und ist er ihr wieder fern, ge-
nügt schon ihr Name, um Sehnsuchtsgefühle auszulösen.

Wäre nicht Cordoba unser nächstes Ziel gewesen, wir
hätten bedauert abzureisen. Immer noch packt die alte Emir-
stadt, obschon sie heute, im Vergleich zu dem, was sie war, nur
noch ein Schatten ist.

In Cordoba nahm uns, kaum daß der Gruß des mit zehn
Koffern reisenden Geistlichen verklungen war, ein herrlicher
Garten auf. Am breiten, baumbepflanzten Paseo del Gran
Capiton standen einladend „Regina" und „Victoria", Uns
gelüstetete wieder nach echt Spanischem, Wir fanden es in der
Calle Gondomar vom gegen die lärmende Straße fensterlosen
Zimmer bis zum schmackhaften Mosaikrisotto mit gesprenkelten
Schneckenhäuschen, rosigen Krappen, goldbraunen Poulet-
stücken, Tomaten und rotem spanischem Pfeffer. Ruhig darf man
sich in den engen, saubern Winkelgäßchen verlieren, irgendwie
kommt man doch zu der gesuchten Mezquita und erhascht unter-
wegs viel Hübsches und Intimes in Höfen und vergitterten
Erkern, wo der Novio seufzend mit seiner Novia tändelt. Den
Patio eines Priesterhauses füllten dreißig blühende Clivien
mit loderndem Feuer.

Die Moschee überwältigt.
Durch die arabeskengeschmückte Puerta del Pardon be-

traten wir den Orangenhof, wo fünf immer von Durstigen und
wasserschöpfenden Frauen umlagerte Brunnen rauschen. Noch
ein Tor — de las Palmas mit Jungfrau Maria und Erzengel
Gabriel, und wir vergessen zu — atmen. Ein unabsehbarer
Säulenwald tut sich vor uns auf, Säulen aus Marmor, Jaspis
und Porphir, alle verschieden, über 800, verbunden mit weiß-
rot flammenden Hufeisenbogen, Und darüber noch feinere,
köstlichere Säulen, die wieder Bogen tragen. Der Mihrab, das
Allerheiligste, ein Kleinod maurischer Prachtliebe, hat eine aus
einem einzigen Marmorblock gehauene Kuppel, die leuchtet,
„als wäre daran das Mondlicht hängen geblieben". Arabische
Inschriften bedecken spitzenfein das Mauerwerk, Sowohl die
Kebla wie die Kapelle Villaviciosa bergen Schätze erlesenster
Kunst,

Leider hat man im sechzehnten Jahrhundert eine christ-
liche Kirche erstellt in diesem Götterhain, Es mag sein, daß
gerade dank dieses Einbaues die Moschee erhalten blieb. Von
den dreihundert, die die Millionenstadt einst besaß, bezeugt sie

allein, in was für seltsam schönen Tempeln die Mohamedaner
ihren Gott verehrten.

Fröhlicher logten wir keine Strecke zurück als die 442 km
zwischen Cordoba und Madrid, in Gesellschaft rassiger Musik-

studentinnen von Iaên und zwei Studenten mit Greco-Köpfen.
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Ser eine œar glüdlicß sroei Sage nor bem ©jamen fein gram
Söfifcß fo billig oerbeffern su tonnen, bem anbern faß ber
Schalf in jebem SJtunbminfel. Sas Spricßmort marnt bie SJtäm
ner oor 3aén. ©in jeber bleibe bangen, fieicßt su glauben bei
ber besaubernben, natürlichen SInmut unferer ©egenüber! Sen
SJtäbcßen, fcßeint mir, ginge es nicbt beffer. Ser Schlanfhänbige,
mit ben tiefgründigen 2tugen unb bem fcßönen Stamen 3tmo=
cente geftanb mir ja tacbenb, fein Hers fei ein Sklaftßotel. —
3aén ift SJtittelpunft ber Oetgetoinnung.

SJt a b r i b s großartige aber meift ftillofe Sauten oermoch=
ten uns nicht fehr su begeiftern. Sßeniger märe hier mehr.
Ser Königspalaft macht eine rühmliche Ausnahme, ©r ift ein
fchlichter Sau, mirhmgsooll in feinen großen Susmaßen unb
bem meiten Sticf über bie fönigticben ©arten sur fcßneebebecften
Sierra ©uabarrama. Slußerorbentlicß ift ber gut geregelte
21uto= unb Sramoerfebr. Stahe ber Stci3a ©aftetar, unmeit ber
pompöfen, aber unruhig mirfenben Hauptpoft, säßlte ich «om
eigenen Srammagen aus 26 anbere in ein paar Sefunben.
Son einem ©afé an ber Suerta bet Sot, bem belebten Zentrum,
ins bunte ©emimmel su fcßauen, ift trofe des ©efchreies ber
Sotterielos* unb Klimbimoerfäufer recht oergnüglich. Sehr am
genehm finb bie fchattigen 23afeos unb Slamebas, Sromenaben
mit hoppelten unb oierfacßen Saumreihen bepflanst. Um 3toei
Sachen beneide ich bert SJtabrilenen: feinen Srabo, bie Kunft=
fammlung, unb ben Stetiro, ben Sort. Seibe beglücfen berart,
baß man ftunbenlang fich felbft oergißt.

S o l e b o mirb am heften oon SJtabrib aus befucßt. Sein
llrfprung geht ins Suntel ber Seiten surüct. SOtit Stols oern
fiebern bie Solebianer, 21bam fei ihr erfter König gemefen. ©inft
mar Solebo ein Stern erfter ©röße am fpanifchen Stäbte=
himmel. Heute noch oermögen bie lleberrefte aus feiner ®lans=
seit ben Sefucher su feffeln, su entsücfen.

Ser ©scorial, etmas mehr als eine Stunbe oon
SJtabrib, ift groß unb büfter in granbiofer, büfterer fianbfcßaft.
Sas einfache Sterbesimmer Shilipps II. mar fo gelegen, baß
es bei burchbrocßener SJtauer bem tränten im ©efang ber SJtöm
che Xroft unb Sergeffen finbenben SJtonarcßen ben Slicf auf
ben Hochaltar ber Soren3otirche freigab. Seine Schlichtheit
mirtt ergreifenb, mie in ber ©apilla SJtajor bie Sroncegruppen
Starts Y. unb Philipps II. mit flehenb erhobenen, gefalteten
Händen. ©rnft unb nacßbenflich ftimmen auch bie 26 Königs=
färge im Santßeon unb bie fcblicßte Stotonbe ber frühoerftor»
benen 3rtfanten. Seine SJtajeftät ber Sob smingt gürften unb
2Bürbenträger in fein ©efolge.

Serftectt im großen Staturparf liegt bie ©afita bei Srincipe,
ein Schmucttäftchen mit benfbar Köftlichftem in Stabafter, Sor=
3ellan, ©Ifenbein unb Seibe unb roertoollen ©emälben oon
Stibera, ©oga unb 3orban.

Sa uns erft ber Stacßterpreß nach S oil a mitnehmen
follte, hotten mir genügend 3eit oon einem erhöhten fünfte
aus ßanbfcßaft, ißalaft unb Sierra be ©uarrama, bie brei
Süfteren, fich im meießen Sicht ber finfenben Sonne oerttären
su fehen. 3roei Storchenpaare ruberten burch bas Sbenbgotb
unb im nahen Stloftergarten roanbelten smifeßen ©ppreffen fechs
große Scßmeiger im roeißen SJtöncßsgeroanb.

SJtit faft beängftigenber ©efchminbigteit manb fich ber 3ug
in geroaltigen Kuroen auf 1360 m Höhe. Sßelcß' entsüctenber
Sßeitblid über bie Hochebene Steufaftiliens sur oerblauenben
Sierra be Solebo. Stach las Staoas bel SJtargués, ber SJtilcßfuh
SJtabribs, nahmen uns bie ausgebehnten SSinienroälber (Hars=
geroinnung) bes Hersogs oon SOtebinaceli auf. 23ertaffene 23erg=
täler ftimmten traurig. Sßiabutte, Sunnel, bisarr übereinander»
getürmte ©ranitblöcte unb bie beranbunfetnbe Stacht erhöhten
ben Steis biefer SSaßfaßrt.

21 o i I a bie böchftgelegene Sifcßofsftabt ©uropas ift als
fait unb unfreundlich oerfeßrien. Uns seigten fich bie 88 gra=
nitenen Sürme unb bie 8 mueßtigen Sore fonnenübergoffen.
Selbft bie alte, gans aus rotgeflammtem ©ranit erbaute
Kathedrale, bie ©ottesßaus unb sugleicß geftung ift, trug mie bie
Sloilaner, su ©ßren ber Himmelsfönigin ein geftgemanb. Sßa=

rum fo oiele Sempel auf bem fleinen Staum, mie nirgends am
bersroo, rooßer bie große grömmigfeit in biefer mittelalten
terlicßen geftungsftabt? Sind geft unb geftung moßl oer
SOtüßiges gragen!

Slnmutig, in eblem Stbpthmus feßreiten auch Sloilas 2Saffer=

trägerinnen. Statt fcßöner SSrunnen fießt man hier oft nur einen
fcßmucflofen 25runnenftod mit 2Bafferhaßn.

23om SJtittagssug nad) Salamanca genoffen mir
einen impofanten Stüdblid auf bie turmbemehrten SBälle unb

ferne Scßneeberge. Sas flache Hochplateau ift überall gut be=

baut. Unoermittelt burchfäßrt man eine ungeheure Steinmüfte.
betroffen fragt man fich, moßer bie ungefcßlachten Koloffe, bie=

fe tolle gormen gefommen feien. Sa feine 23erge in ber Slähe

finb, muß man auf oulfanifcße ffiruptionen fcßließen.

3n feiner anbern Stabt hat uns mie in Salamanca eine melt=

berühmte Unioerfität 3U ©aft gelaben. Schon im XVI. 3aßrßun=
bert nahm fie ben 2. Slang ein unter ben oier größten Hocß=

fcßulen ©uropas. SBäßrenb ihrer ©lansperiobe säßlte fie 6500

Stubenten. 3hrer einftigen SSerühmtheit entfprießt noch heute
bas fünftlerifcß hochmertige Sleußere unb bie gebiegenen Scßäße
im 3nnern. Sie sahlreicßen Sfircßen bergen Seßensmertes in
Sfulpturen, ©emälben unb raffinierter architeftonifcßer ©legans,
Ser große oieredige Stabtplaß mit SJlufifpaoillon hat rings=
um heimelige ßauben. Sehr apart mirft bas SJlufchelßaüs.
Seine genfter finb gefcßmadooll oergittert. 3m Hof/ ber mit
Silientoappen ßaltenben ßömenföpfen oersiert ift, fteßt noch ein

Siehbrunnen.
2Bieber rattert her Stapibo bureß topfebene Saatfetber

ßeons. Sie fleinen ßanbftäbtcßen finb erbfarben, nur ber Surm
her meift romanifeßen Sfircßen oerrät ißr Safein. 3n SJtebina

bei ©ampo, in fruchtbarer SBeingegenb, fteigen mir um in ben

Storberpreß. Sie rötlichen Sluinen ber geftung be la SJlota er=

innern an ©efare SSorgia unb 3fabel, bie Kathotifcße, bie hier
ißr tatenreicßes Sehen ausbauchte.

Ungeheure ©benen beßnen fich su beißen Seiten bes 2lr=

lanson. Hie unb ba ein mie mit bem SJIeffer feßarf umfdmitte*
ner Safetberg. Stach 264 Kilometern ftreifen mir bie SJtauern
bes ©iftersienfer Klofters be las Huelgas, bas nur ©betfrauen
aus ben höcßften Kreifen Slufnaßme gemäßrt.

25 u r g o s 23erßeißenb grüßt ber Som. ©in Sraum aus

Stein, ein SJtpfterium. Stießt ©olb unb äfthetifeße 3beate allein
haben ihn aufgebaut in ßimmelanftrebenber bracht, ©tßifcße
Kräfte, religiöfe ©fftafe, fehnfucßtsßeißes iBeten haben bas

Kleinoh gefeßaffen. 3nnen unb außen ift es gleich unfaßbar,
©inen mürbigeren Slbfcßluß unferer fpanifeßen Kircßenfcßau
hätten mir faum finben fönnen.

SJtorgens um fünf gings an bie leßte ©tappe in Slltfaftilien.
2Bieber enblofes Himmelbtau über enblofer bläulich feßimmerm
ber SJtefeta. Sann änbert fich bie Sanbfcßaft. SJucßen» unb ©h

cßenroälber umfcßließen grüne SBiefen. ©belfaftanien=, geigen=,
3tuß= unb Kirfcßbäume sieren bie grueßtgärten. Heimatlich
muten bie erften SBeiler, bie erften Sörfer an, menn auch noch

mauerumringte. Stach unb nach umfcßließt uns eine großartige
SSergmelt. Sumte! um Snnnel, 23iabuft um SSiabuft. 3n oielen
SBinbungen fcßlängeln fieß bie Schienen ben Schluchten entlang.
Ueberrafcßenb folgt ein SSlid ins ©brotat, auf SJtiranba be ©bro
unb feine alte SJtofcßee.

Stocß einmal bergan! 23ittoria seigt uns feine hohen über
bie ganse Sübfront oeranbengefcßmücften Häufer. SSemalbete

23ergflanfen erfeßreden mit nadten „Stodßörnern". 3mmer
neue Kuroen, SSrüden, ein, smei Sußenb Sunnel. gür unfere

jungen faft unausfprecßlicße Stationsnamen fagen uns, mir
feien jeßt im SSasfenlanb, ber ißrooins ©uipû3Coa, nahe ber

fantabrifeßen Küfte, bei ben Sßetotafpielern.
3n San Sehaftiân gedachten mir aussurußen. Um

möglich! SJteer unb IBerge lodten unb in ber Stäbe bie maleri=
feßen Stefter Hernani, U3afajes unb guentarahia, beffen Houph
ftraße bie 2lmerifaner faufen, abbrechen unb brühen mieber

aufbauen molten. Sie elegante SEBelt fcßäßt San Sebaftiân.
©s mäcßft unb flettert rafcß alle Hüflel hinan. Ser fpanifeße
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Der eine war glücklich zwei Tage vor dem Examen sein Fran-
zösisch so billig verbessern zu können, dem andern saß der
Schalk in jedem Mundwinkel. Das Sprichwort warnt die Man-
ner vor Iaên. Ein jeder bleibe hängen. Leicht zu glauben bei
der bezaubernden, natürlichen Anmut unserer Gegenüber! Den
Mädchen, scheint mir, ginge es nicht besser. Der Schlankhändige,
mit den tiefgründigen Augen und dem schönen Namen Inno-
cente gestand mir ja lachend, sein Herz sei ein Palasthotel.
Iaên ist Mittelpunkt der Oelgewinnung.

Madrids großartige aber meist stillose Bauten vermach-
ten uns nicht sehr zu begeistern. Weniger wäre hier mehr.
Der Königspalast macht eine rühmliche Ausnahme. Er ist ein
schlichter Bau, wirkungsvoll in seinen großen Ausmaßen und
dem weiten Blick über die königlichen Gärten zur schneebedeckten
Sierra Guadarrama. Außerordentlich ist der gut geregelte
Auto- und Tramverkehr. Nahe der Plaza Castelar, unweit der
pompösen, aber unruhig wirkenden Hauptpost, zählte ich vom
eigenen Tramwagen aus 26 andere in ein paar Sekunden.
Von einem Cafe an der Puerta del Sol, dem belebten Zentrum,
ins bunte Gewimmel zu schauen, ist trotz des Geschreies der
Lotterielos- und Klimbimverkäufer recht vergnüglich. Sehr an-
genehm sind die schattigen Paseos und Alamedas, Promenaden
mit doppelten und vierfachen Baumreihen bepflanzt. Um zwei
Sachen beneide ich den Madrilenen: seinen Prado, die Kunst-
sammlung, und den Retiro, den Park. Beide beglücken derart,
daß man stundenlang sich selbst vergißt.

Toledo wird am besten von Madrid aus besucht. Sein
Ursprung geht ins Dunkel der Zeiten zurück. Mit Stolz ver-
sichern die Tolsdianer, Adam sei ihr erster König gewesen. Einst
war Toledo ein Stern erster Größe am spanischen Städte-
Himmel. Heute noch vermögen die Ueberreste aus seiner Glanz-
zeit den Besucher zu fesseln, zu entzücken.

Der Escorial, etwas mehr als eine Stunde von
Madrid, ist groß und düster in grandioser, düsterer Landschaft.
Das einfache Sterbezimmer Philipps II. war so gelegen, daß
es bei durchbrochener Mauer dem kranken im Gesang der Mön-
che Trost und Vergessen findenden Monarchen den Blick auf
den Hochaltar der Lorenzokirche freigab. Seine Schlichtheit
wirkt ergreisend, wie in der Capilla Major die Broncegruppen
Karls V. und Philipps II. mit flehend erhobenen, gefalteten
Händen. Ernst und nachdenklich stimmen auch die 26 Königs-
särge im Pantheon und die schlichte Rotonde der frühverstor-
denen Infanten. Seine Majestät der Tod zwingt Fürsten und
Würdenträger in sein Gefolge.

Versteckt im großen Naturpark liegt die Casita del Principe,
ein Schmuckkästchen mit denkbar Köstlichstem in Alabaster, Por-
zellan, Elfenbein und Seide und wertvollen Gemälden von
Ribera, Goya und Jordan.

Da uns erst der Nachtexpreß nach A vil a mitnehmen
sollte, hatten wir genügend Zeit von einem erhöhten Punkte
aus Landschaft, Palast und Sierra de Guarrama, die drei
Düsteren, sich im weichen Licht der sinkenden Sonne verklären
zu sehen. Zwei Storchenpaare ruderten durch das Abendgold
und im nahen Klostergarten wandelten zwischen Cypressen sechs

große Schweiger im weißen Mönchsgewand.
Mit fast beängstigender Geschwindigkeit wand sich der Zug

in gewaltigen Kurven auf 1366 m Höhe. Welch' entzückender
Weitblick über die Hochebene Neukastiliens zur verblauenden
Sierra de Toledo. Nach las Navas del Marques, der Milchkuh
Madrids, nahmen uns die ausgedehnten Pinienwälder (Harz-
gewinnung) des Herzogs von Medinaceli auf. Verlassene Berg-
täler stimmten traurig. Viadukte, Tunnel, bizarr übereinander-
getürmte Granitblöcke und die herandunkelnde Nacht erhöhten
den Reiz dieser Paßfahrt.

Avila, die höchstgelegene Bischofsstadt Europas ist als
kalt und unfreundlich verschrien. Uns zeigten sich die 88 gra-
nitenen Türme und die 8 wuchtigen Tore sonnenübergossen.
Selbst die alte, ganz aus rotgeflammtem Granit erbaute
Kathedrale, die Gotteshaus und zugleich Festung ist, trug wie die
Avilaner, zu Ehren der Himmelskönigin ein Festgewand. Wa-

rum so viele Tempel auf dem kleinen Raum, wie nirgends an-
derswo, woher die große Frömmigkeit in dieser mittelalter-
terlichen Festungsstadt? Sind Fest und Festung wohl ver
Müßiges Fragen!

Anmutig, in edlem Rhythmus schreiten auch Avilas Wasser-

trägerinnen. Statt schöner Brunnen sieht man hier oft nur einen
schmucklosen Brunnenstock mit Wasserhahn.

Vom Mittagszug nach Salamanca genossen wir
einen imposanten Rückblick auf die turmbewehrten Wälle und

ferne Schneeberge. Das flache Hochplateau ist überall gut be-

baut. Unvermittelt durchfährt man eine ungeheure Steinwüste.
Betroffen frägt man sich, woher die ungeschlachten Kolosse, die-
se tolle Formen gekommen seien. Da keine Berge in der Nähe
sind, muß man auf vulkanische Eruptionen schließen.

In keiner andern Stadt hat uns wie in Salamanca eine weit-
berühmte Universität zu Gast geladen. Schon im XVI. Iahrhun-
dert nahm sie den 2. Rang ein unter den vier größten Hoch-
schulen Europas. Während ihrer Glanzperiode zählte sie 65VV

Studenten. Ihrer einstigen Berühmtheit entspricht noch heute
das künstlerisch hochwertige Aeußere und die gediegenen Schätze

im Innern. Die zahlreichen Kirchen bergen Sehenswertes in
Skulpturen, Gemälden und raffinierter architektonischer Eleganz.
Der große viereckige Stadtplatz mit Musikpavillon hat rings-
um heimelige Lauben. Sehr apart wirkt das Muschelhaüs.
Seine Fenster sind geschmackvoll vergittert. Im Hos, der mit
Lilienwappen haltenden Löwenköpfen verziert ist, steht noch ein

Ziehbrunnen.
Wieder rattert der Rapido durch topfebene Saatfelder

Leons. Die kleinen Landstädtchen sind erdfarben, nur der Turm
ber meist romanischen Kirchen verrät ihr Dasein. In Medina
del Campo, in fruchtbarer Weingegend, steigen wir um in den

Nordexpreß. Die rötlichen Ruinen der Festung de la Mota er-

innern an Cesare Borgia und Isabel, die Katholische, die hier
ihr tatenreiches Leben aushauchte.

Ungeheure Ebenen dehnen sich zu beiden Seiten des Ar-
lanzon. Hie und da ein wie mit dem Messer scharf umschnitte-
ner Tafelberg. Nach 264 Kilometern streifen wir die Mauern
des Cisterzienser Klosters de las Huelgas, das nur Edelfrauen
aus den höchsten Kreisen Aufnahme gewährt.

Burgos! Verheißend grüßt der Dom. Ein Traum aus

Stein, ein Mysterium. Nicht Gold und ästhetische Ideale allein
haben ihn ausgebaut in himmelanstrebender Pracht. Ethische

Kräfte, religiöse Ekstase, sehnsuchtsheißes Beten haben das

Kleinod geschaffen. Innen und außen ist es gleich unfaßbar.
Einen würdigeren Abschluß unserer spanischen Kirchenschau
hätten wir kaum finden können.

Morgens um fünf gings an die letzte Etappe in Altkastilien.
Wieder endloses Himmelblau über endloser bläulich schimmern-
der Meseta. Dann ändert sich die Landschaft. Buchen- und Ei-
chenwälder umschließen grüne Wiesen. Edelkastanien-, Feigen-,
Nuß- und Kirschbäume zieren die Fruchtgärten. Heimatlich
muten die ersten Weiler, die ersten Dörfer an, wenn auch noch

mauerumringte. Nach und nach umschließt uns eine großartige
Bergwelt. Tunnel um Tunnel, Viadukt um Viadukt. In vielen
Windungen Mängeln sich die Schienen den Schluchten entlang.
Ueberraschend folgt ein Blick ins Ebrotal, auf Miranda de Ebro
und seine alte Moschee.

Noch einmal bergan! Vittoria zeigt uns seine hohen über
die ganze Südfront verandengeschmückten Häuser. Bewaldete
Bergflanken erschrecken mit nackten „Stockhörnern". Immer
neue Kurven, Brücken, ein, zwei Dutzend Tunnel. Für unsere

Zungen fast unaussprechliche Stationsnamen sagen uns, wir
seien jetzt im Baskenland, der Provinz Guipbzcoa, nahe der

kantabrischen Küste, bei den Pelotaspielern.
In San Sebastian gedachten wir auszuruhen. Un-

möglich! Meer und Berge lockten und in der Nähe die malen-
schen Nester Hernani, Pasajes und Fuentarabia, dessen Haupt-
straße die Amerikaner kaufen, abbrechen und drüben wieder
aufbauen wollen. Die elegante Welt schätzt San Sebastian.
Es wächst und klettert rasch alle Hügel hinan. Der spanische



Nr. Ii DIE BERNER WOCHE i°7

jjof oerbrachte bie heihen Sommermonate im Schlöffe Btiramar.
Sort, mo bie Urumea ihr Bergmaffer ins Bkltmeer trägt,

branben bie 2Bogen geroattig am gelfengeftein. 3hrer Urfprache

ju laufchen mar für uns beglücfenb mie ber fßlicf oon Blonte
3guetbo ober bem Blont Ulia auf bie blaue, betörenb fchöne
3Jlufd)etbucf)t.

So mar es 1929. llnb beute? SBabnmibiges Serftören
überall — Bürgerkrieg unb nocb fein ©nbe. Berta Stumpf.

Weltwochenschau
„Währungsrichtlinien"

®s ift mobl möglich, bah bie politifchen Klärungsproseffe
ber ©egenmart, bie 2lusfprache ber Parteien in ben eigenen
Reiben, bie 2lufftettung oon „Sofortprogrammen", mie es bie
greifinnigen planen, rafcber oor fich gingen, bah mir balb jene
„neue Blebrheit" befähen, auf bie ber Bunbesrat ficb ftüfeen
bürfte unb ßeute mie SÖtinifter Stucfi ebenfo erträumen mie bie
„SRicbtlinienfübrer", hätten mir nur erft e i n e u n 3 m e i
beutige SBäbrungspolitit.

Sas beifet: Sßühten mir, ob nocb bie ©olbroöbrung gilt unb
œas fie bebeutet, ober ob mir nur nocb eine „Bapiermäbrung"
baben. Ob bie „birigierte HBährung" anerfannt unb bemuht
geführt ober bei ©elegenbeit mieber fallen gelaffen mirb. Sas
fcfjeinen reicblicb tbeoretifcbe begriffe su fein, aber fie baben
einen #intergrunb unb eine furchtbar reale Brosts, bie jeber
ÜKann unb iebe grau am eigenen Portemonnaie täglich erfährt,
je nacbbem „SBäbrung" fo ober fo oerftanben unb gehanbhabt
mirb.

©s finb in allerjüngfter Seit B r ü ch e innerhalb b e

ftehenber Drganifationen fichtbar geroorben, bie
lebten ©nbes auf bie Uneinigfeit in „2Bährungsfragen" surücf»
gehen. Blan erinnere ficb, baß bie Sisfuffion innerhalb ber
groben greifinnspartei über bie Bereinigung mit ben Bicht»
liniengruppen ficb oor allem um ben Bormurf brebte, ber Bun»
öesrat habe mit feiner f a If eben SBirtfchaftspolitif
bie Krife oerfetjärft unb oerlängert. llngesäblte Bleinungen unb
Schattierungen oon Bteinungen herrfchen in biefer alten Sam»
melpartei, roas bie Beurteilung ber 233irtfet)aftsp0litif unb bie
bahinter mirffame SBährungspraris angeht, ©s ift burchaus
möglich, bah baraus eines Sages richtige Sprengminen merben.
3m Schmeiserifcben Bauernoerbanb ift es fchon
fo meit: Sie 3ungbauern finb ausgetreten, nacbbem man
ihren gührer, Sr. Btütter, aus bem Borftanb meggemählt; Sr.
©abient hat aus Broteft bemiffioniert. Sie alte Bauernführung
aber, bie oor bem Bruch nicht gefebeut, muff fonftatieren, bah
bie 3ungbauern hei ben aargauifchen ®rohratsmah
len mancherorts mehr als bie Hälfte her Bauernftimmen
machten unb ein günftel ber häuerlichen Seffel eroberten.
Hilles lefeten ©nbes unter ber gähne einer neuen ,,2Bäbrungs»
auffaffung".

Beftimmt mürbe Bationalb anfbireftor Bachmann
beftreiten, bah bie Biffe im greifinn unb bei ben Bauern mit
HBährungsfragen sufammenhangen. Senn an ber lefeten ©ene»

raloerfammlung befinierte er als ben 3nhalt ber ©olbroährung
bie Begetung bes 2Bechfelfurfes mit bem Buslanb burch ©olb»
abgäbe ober Slnfauf oon ©olb. Sah aber bie Boran»
fefeung bes SBechfelfursausgleichs oor bie
Breisgeftaltung fataftrophale Bücfmirfun»
gen auf bie fchtoeiserifche Binnenmirtfchaft
haben muh, fobalb bas 2luslanb sur Seflation übergeht unb
mir um bes ftabilen SBechfelfurfes mitten folgen müffen, fcheint
bem gührer ber Bationalbanf feine Befchœerben su machen.

©erabe bas aber haben bie 3ungbauern, haben bie 2Inge=
ftelltenoerbänbe, bie ©emerffchaften, bie Sungliberalen, bie
Sreigetbler, furs bie mirtfchaftlich „amerifanifch" unb „fchme»
bifch" Orientierten bes gansen ßanbes eingefehen. Unb barum
ift heute jebem, ber flar fleht, mas fommen muh, bie SDBichtigfeit
bes 2Bährungsproblems aufgegangen. 3rt 3ehn 3ahren mirb

man fich fragen, marum Bunbesrat unb Bationalbanf ablehn»
ten, mas ©rohrat Schmars an ber befagten ©eneraloer»
fammlung oorfchlug: Bt i t b e r h a l b e n Blilliarbe 2t b

mertungsgeminnberBationalbanf, sugunften
oon Bunb unb Kantonen f <h m e i 3 e r i f ch e Ba
p i e r e im Stuslanb aufsufaufen, bie öffentlichen Schulben auf
biefem 2Bege 3U oerminbern unb 3U oersichten auf bie oermehrte
granfenftüfeung, bie ja banf 200 %iger ©olbbeefe ficherfteht!

Demonstrationen.
3n S 0 n b 0 n hat man befchloffen, ben gemefenen B e g u s

non Bbeffinien subenKrönungsfeierlichfeiten ein»
3ulaben. Saraufhin befcbliefjt man in Born, fich bei biefem 2ln=
Iah in ßonbon nicht oertreten su taffen. Senn bie ©inlabung
bes Begus bebeute eine Beleibigung 3taliens. Bur noch ein
äthiopifcher Kaifer eriftiere, unb bas fei ber König oon 3talien.
2Bomit ber gatt oorläufig erlebigt märe, hätte er nicht ftjmpto»
matifche Bebeutung. Sie Briten haben Btuffolini miffen laffen,
bah für fie bas abeffinifche ©efchäft noch lange nicht oon ber
Sagesorbnung abgefefet fei. Sah es gans beftimmter italieni»
fcher Säten bebürfe, ehe man bas „3mpero" anerfenne.

Um ben Suce nicht sur Buhe fommen su laffen, mir an
ber fommenben Bölferbunbsoerfammlung b er Begus mit
einer SInflagerebe aufrücfen unb bamit in ber gansen
2Belt gegen bie Siftaturftaaten Bropaganba machen. 2Bahr=
fcheinlich bleiben bie 3taliener auch für biefen gall oon ber
Bufenthaltsftätte ber 2tbeffinier fern biesmat oon ©enf. Ob»
fchon es für fie äuherft michtig märe, gemiffe Bnflagen 3U ent»

fröften.
Senn es mirb mahrfcheinlich oon ben Blefeeleien in

21 b bis 2lbeba bie Bebe fein, bie laut englifchen Seitungen
nach bem 2lttentat auf Bisefönig ©rasiani ftattgefunben, oon
ben 2lusfchreitungen bes „2lrbeitsforps", ber fchroarsbehembe»
ten freiroittigen jungen ©eneration, bie heute faft fo benft mie
einft bie Sölbner römifcher Kaifer: Sob unb Söten finb all»
täglich unb oertraut gemorben bafür hat man fie auch 3U

„gelben" ersogen.
2lber ber Suce bleibt nicht untätig. Soeben hat er in einer

mit allem Baffinement aufgesogenen Beifenach ßpbien
ben ©nalänbern geseigt, mas e r benft. Bicht nur hat er bie
ftrategifchen Ströhen unb ßuftpläfee, bie 2Baffen= unb Btuni=
tionslager, bie gepanserten Befeftigungen, bie fpärlichen ital»
ienifchen Sieblergemeinben in ber ©orenaifa, befonbers in ben
fruchtbaren Bergen unb ben halb italienifierten michtigften
Dafen befucht, er hat auch g e f p r 0 ch e n. 3n Sripolis unb
anbersmo. Su ben 2lrabern, 3ur „arabifchen 3ugenb bes ßif»
torenbünbels", bie in fommenben Kriegen ebenfo teilnehmen
foil, mie fie's fchon in 2lbeffinien getan. Ser greunb bes Bapftes
fpielt fich als ber Befchüfeer bes 3slam auf, genau mie oor mehr
als hunbert 3ahren Bonaparte im michtigern 2legrjpten. llnb
nimmt mit fich bas ©efchenf ber Blufelmanen, bas „Schmert bes

3slam".
Sie ©nglänber hören unb fehlen: bie Ströhen in ben un»

fruchtbaren Steppen, bas für moberne Blotorfahrseuge erfchlof»
fene merfmürbige 2Büftenbreiecf, bas bis in ben Suban hinauf»
reicht unb über ben Bit nach 2lbeffinien su meifen fcheint. 2tber
fie fchmeigen barüber, obroohl fie ben Sinn ber Siftatorenreife
unb »Bebe oerftehen: 3talien melbet fich als ber ©rbe britifcher
iherrfchaft im Blittelmeer unb im oorbern Orient an. Ober me»

nigftens tut es berSuce. Bietteicht haben ihm bie ©nglänber bafür
ben lintergang gefchmoren. Soch merben fie bas nicht fagen.

Sie merben Bluffolinis Beben gelaffen nehmen unb ihm
bas „Schmert bes 3slam" gönnen, aber fie merben „Buchhai»
tung führen".

©egenroörtig fcheinen fie mit granfreich an ber 2lrbeit su
fein, umbie„2lchfeBom Berlin" an ber Son au
su 3 er mürben, ©s mehren fich namentlich in Oefterreich
bie Stimmen, bie oon ber Botmenbigfeit einer unabhängigen
Sfchechoflooafei für SBien fchreiben. ©in folcher 2lrtifel fteht
beifpielsmeife im „Beuigfeitsmeltblatt", bas Schufchnigg nahe»
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Hof verbrachte die heißen Sommermonate im Schlosse Miramar,
Dort, wo die Urumea ihr Vergwasser ins Weltmeer trägt,

branden die Wogen gewaltig am Felsengestein. Ihrer Ursprache

zu lauschen war für uns beglückend wie der Blick von Monte
Igueldo oder dem Mont Ulia auf die blaue, betörend schöne

Muschelbucht.
So war es 1929. Und heute? Wahnwitziges Zerstören

überall — Bürgerkrieg und noch kein Ende. Berta Stumpf.

elrxvoàensàau

Es ist wohl möglich, daß die politischen Klärungsprozesse
der Gegenwart, die Aussprache der Parteien in den eigenen
Reihen, die Aufstellung von „Sofortprogrammen", wie es die
Freisinnigen planen, rascher vor sich gingen, daß wir bald jene
„neue Mehrheit" besäßen, auf die der Bundesrat sich stützen
dürfte und Leute wie Minister Stucki ebenso erträumen wie die
„Richtlinienführer", hätten wir nur erst eine unzwei-
deutige Währungspolitik.

Das heißt: Wüßten wir, ob noch die Goldwährung gilt und
was sie bedeutet, oder ob wir nur noch eine „Papierwährung"
haben. Ob die „dirigierte Währung" anerkannt und bewußt
geführt oder bei Gelegenheit wieder fallen gelassen wird. Das
scheinen reichlich theoretische Begriffe zu sein, aber sie haben
einen Hintergrund und eine furchtbar reale Praxis, die jeder
Mann und jede Frau am eigenen Portemonnaie täglich erfährt,
je nachdem „Währung" so oder so verstanden und gehandhabt
wird.

Es sind in allerjüngster Zeit Brüche innerhalb be-
stehender Organisationen sichtbar geworden, die
letzten Endes auf die Uneinigkeit in „Währungsfragen" zurück-
gehen. Man erinnere sich, daß die Diskussion innerhalb der
großen Freisinnspartei über die Vereinigung mit den Richt-
liniengruppen sich vor allem um den Vorwurf drehte, der Bun-
desrat habe mit seiner falschen Wirtschaftspolitik
die Krise verschärft und verlängert. Ungezählte Meinungen und
Schattierungen von Meinungen herrschen in dieser alten Sam-
melpartei, was die Beurteilung der Wirtschaftspolitik und die
dahinter wirksame Währungspraxis angeht. Es ist durchaus
möglich, daß daraus eines Tages richtige Sprengminen werden.
Im Schweizerischen Bauernverband ist es schon
so weit: Die Iungbauern sind ausgetreten, nachdem man
ihren Führer, Dr. Müller, aus dem Vorstand weggewählt; Dr.
Gadient hat aus Protest demissioniert. Die alte Bauernführung
aber, die vor dem Bruch nicht gescheut, muß konstatieren, daß
die Iungbauern bei den aargauischen Großratswah-
len mancherorts mehr als die Hälfte der Bauernstimmen
machten und ein Fünftel der bäuerlichen Sessel eroberten.
Alles letzten Endes unter der Fahne einer neuen „Währungs-
auffassung".

Bestimmt würde Nationalbankdirektor Bachmann
bestreiten, daß die Risse im Freisinn und bei den Bauern mit
Währungsfragen zusammenhangen. Denn an der letzten Gene-
ralversammlung definierte er als den Inhalt der Goldwährung
die Regelung des Wechselkurses mit dem Ausland durch Gold-
abgäbe oder Ankauf von Gold. Daß aber die Voran-
setzung des Wechsel kursausgleichs vor die
Preisgestaltung katastrophale Rückwirkun-
gen auf die schweizerische V innenwirtschaft
haben muß, sobald das Ausland zur Deflation übergeht und
wir um des stabilen Wechselkurses willen folgen müssen, scheint
dem Führer der Nationalbank keine Beschwerden zu machen.

Gerade das aber haben die Iungbauern, haben die Ange-
stelltenverbände, die Gewerkschaften, die Jungliberalen, die
Freigeldler, kurz die wirtschaftlich „amerikanisch" und „schwe-
disch" Orientierten des ganzen Landes eingesehen. Und darum
ist heute jedem, der klar sieht, was kommen muß, die Wichtigkeit
des Währungsproblems aufgegangen. In zehn Iahren wird

man sich fragen, warum Bundesrat und Nationalbank ablehn-
ten, was Großrat Schwarz an der besagten Generalver-
sammlung vorschlug: M it d e r ha l b e n Milliarde Ab-
wertungsgewinn d erNationalban k, zugun st en
von Bund und Kantonen schweizerische Pa-
pie reim Ausland aufzukaufen, die öffentlichen Schulden auf
diesem Wege zu vermindern und zu verzichten auf die vermehrte
Frankenstützung, die ja dank 299 Niger Golddecke sichersteht!

Demonsrrariolien.

In L o n d onhat man beschlossen, den gewesenen N e g u s
von Abessinien zudenKrönungsfeierlichkeiten ein-
zuladen. Daraufhin beschließt man in Rom, sich bei diesem An-
laß in London nicht vertreten zu lassen. Denn die Einladung
des Negus bedeute eine Beleidigung Italiens. Nur noch ein
äthiopischer Kaiser existiere, und das sei der König von Italien.
Womit der Fall vorläufig erledigt wäre, hätte er nicht sympto-
matische Bedeutung. Die Briten haben Mussolini wissen lassen,
daß für sie das abessinische Geschäft noch lange nicht von der
Tagesordnung abgesetzt sei. Daß es ganz bestimmter italieni-
scher Taten bedürfe, ehe man das „Impero" anerkenne.

Um den Duce nicht zur Ruhe kommen zu lassen, wir an
der kommenden Völkerbundsversammlung d e r Negus mit
einer Anklagerede aufrücken und damit in der ganzen
Welt gegen die Diktaturstaaten Propaganda machen. Wahr-
scheinlich bleiben die Italiener auch für diesen Fall von der
Ausenthaltsstätte der Abessinier fern diesmal von Genf. Ob-
schon es für sie äußerst wichtig wäre, gewisse Anklagen zu ent-
kräften.

Denn es wird wahrscheinlich von den Metzeleien in
Addis Abeba die Rede sein, die laut englischen Zeitungen
nach dem Attentat auf Vizekönig Graziani stattgefunden, von
den Ausschreitungen des „Arbeitskorps", der schwarzbehemde-
ten freiwilligen jungen Generation, die heute fast so denkt wie
einst die Söldner römischer Kaiser: Tod und Töten sind all-
täglich und vertraut geworden dafür hat man sie auch zu
„Helden" erzogen.

Aber der Duce bleibt nicht untätig. Soeben hat er in einer
mit allem Raffinement aufgezogenen Reisenach Lybien
den Engländern gezeigt, was er denkt. Nicht nur hat er die
strategischen Straßen und Luftplätze, die Waffen- und Muni-
tionslager, die gepanzerten Befestigungen, die spärlichen ital-
ionischen Siedlergemeinden in der Cyrenaika, besonders in den
fruchtbaren Bergen und den halb italienisierten wichtigsten
Oasen besucht, er hat auch gesprochen. In Tripolis und
anderswo. Zu den Arabern, zur „arabischen Jugend des Lik-
torenbündels", die in kommenden Kriegen ebenso teilnehmen
soll, wie sie's schon in Abessinien getan. Der Freund des Papstes
spielt sich als der Beschützer des Islam auf, genau wie vor mehr
als hundert Iahren Bonaparte im wichtigern Aegypten. Und
nimmt mit sich das Geschenk der Muselmanen, das „Schwert des

Islam".
Die Engländer hören und sehen: die Straßen in den un-

fruchtbaren Steppen, das für moderne Motorfahrzeuge erschloß
sene merkwürdige Wüstendreieck, das bis in den Sudan hinauf-
reicht und über den Nil nach Abessinien zu weisen scheint. Aber
sie schweigen darüber, obwohl sie den Sinn der Diktatorenreise
und -Rede verstehen: Italien meldet sich als der Erbe britischer
Herrschast im Mittelmeer und im vordern Orient an. Oder we-
nigstens tut es derDuce. Vielleicht haben ihm die Engländer dafür
den Untergang geschworen. Doch werden sie das nicht sagen.

Sie werden Mussolinis Reden gelassen nehmen und ihm
das „Schwert des Islam" gönnen, aber sie werden „Buchhal-
tung führen".

Gegenwärtig scheinen sie mit Frankreich an der Arbeit zu
sein, um die „Achse Rom-Berlin" an der Donau
zu zermürben. Es mehren sich namentlich in Oesterreich
die Stimmen, die von der Notwendigkeit einer unabhängigen
Tschechoslovakei für Wien schreiben. Ein solcher Artikel steht
beispielsweise im „Neuigkeitsweltblatt", das Schuschnigg nahe-


	Jenseits der Pyrenäen [Fortsetzung]

